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Es fehlt auch bei den Stickstoffwerken nicht an V er­
suchen, sich im Notfall von der Kokerei unabhängig 
zu machen (VIAG-Anlage), aber eine radikale Lösung 
wird erst die Umstellung auf Elektrolyse bringen. 
Die Kraftstromkosten sind auch in Österreich im 
Steigen begriffen, da teure Dampf- und Speicher­
energie zur Stromversorgung mit, herangezogen wer­
den muß. Aber es besteht kein Zweifel, daß in Zu­
kunft die Elektrochemie reiche Entwicklungsmöglich­
keiten haben wird. Dagegen stößt die chemische 
Verwertung der Braunkohlen auf Schwierigkeiten. 
Sie wird aber — falls die Österreich im Staatsvertrag 
zugesprochene Quote ausreichend ist —  der chemi­
schen Industrie ganz neue Entwicklungsmöglichkeiten 
eröffnen. Dementsprechend stehen auch auf dem 
chemischen Sektor der Planung im Vordergründe die 
Errichtung des ölchemischen W erkes, feriier einer

Karbidfabrik und endlich neben der Teerdestillations­
anlage die Gewinnung von Phenol namentlich als 
Grundlage für die Kunststoffindustrie, für die nach 
dem Kriege bisher nur eine kleinere Polyvinylchlorid­
anlage in W els erstellt wurde.
Der große Kapitalmangel, der nur zum Teil durch 
die Marshallplanhilfe ausgeglichen werden kann, 
stellt sich allen diesen Plänen hemmend entgegen. Die 
Entwicklung in der Ostzone, wo die Rückgewinnung 
der Produktion der Sowjet-(USIA)-Betriebe binnen 
Jahresfrist erfolgen soll, aber auch das Wiederauf­
tauchen der deutschen Konkurrenz mahnt zur beson­
deren Vorsicht. Dagegen hat Österreich in den Er­
fahrungen der aus dem Reiche heimgekehrten Fach­
kräfte ein hervorragendes Aktivum erhalten, wenn 
allerdings auch die Patentlage vielfach noch um­
stritten ist.

Der brasilianische Kunstdüngermarkt
Dr.-Ing. Hans Brichta, Säo Paulo

Die überwiegende Mehrzahl der laiidwirtschaftlich 
genutzten Böden Brasiliens und besonders die 

des am meisten entwickelten Staates Säo Paulo sind 
durch einen starken Mangel an Phosphorsäure 
charakterisiert. Dadurch kommt es, daß auch Pflanzen, 
die bei Düngungsversuchen in Europa vorwiegend auf 
Stickstoff und Kali ansprechen, wie z, B. Kartoffeln, 
dies hier in ausgesprochenem Maße auf Phosphor tun.

Für den Staat Säo Paulo, dessen Verbrauch an Kunst­
dünger auf etwa zwei Drittel des Gesamtverbrauches 
Brasiliens geschätzt werden kann, stellte sich die 
Gesamtdüngereinfuhr für die letzten drei Jahre wie

1946 .....................  40 700 t
1947 ....................................... 105 500 t
1948 .........................................  64 800 t

Der starke Aufstieg im Jahre 1947 erklärt sich aus den 
verstärkten Lieferungen, die nach den Versorgungs­
schwierigkeiten der Kriegszeit hereinkamen, doch er 
kann nicht als normal betrachtet werden. Man darf 
überhaupt bei den großen Schwankungen, die die 
brasilianische Importstatistik schon seit jeher zeigt, 
nicht übersehen, daß fast alle Importe nicht so sehr 
vom tatsächlichen Bedarf, sondern von wirtschafts­
politischen Maßnahmen der Regierung —  früher durch 
Handhabung des Zolltarifs, heute durch die „licenga 
previa", die Importgenehmigung —  beeinflußt werden.

Düngemitteleinfuhr des Staates Säo Paulo 1948
Chilesalpeter ........................ 19 000 t
Ammonsulfat ........................ 157 t
Superphosphat.....................  33 000 t
Rohphosphat .......................  3 000 t
Kaliumchlorid .......................... 6 000 t
Kaliumsulfat ........................ 830 t

Dazu kommt bei der Landwirtschaft noch der Einfluß 
der jeweiligen Ernteergebnisse, die bei der vor­
herrschenden Monokultur mehr als in jedem anderen

Lande die momentane Kaufkraft bestimmen. W ie 
sehr die Phosphateinfuhr die der anderen Nährstoffe 
überwiegt, ergibt sich aus den Importzahlen des Jahres 
1948 für den Staat Säo Paulo, die infolge des Über­
gewichtes gegenüber den anderen Staaten als typisch 
angesehen werden kann. .

Von den genannten Düngemitteln kamen 55 Vo aus 
USA. und rund 30 Vo Salpeter aus Chile, der Rest aus 
verschiedenen Staaten.

PHOSPHORDÜNGER

Der Verbrauch an Phosphordünger im Staate 
Säo Paulo beläuft sich auf die oben genannte im­
portierte Menge von Superphosphat, ferner für das, 
Jahr 1948 auf etwa 10 000 t  Superphosphat ein­
heimischer Produktion aus Apatiten und rund 20 000 t 
Knochenmehl aus Bolivien und den brasilianischen 
Staaten Mato Grosso, Goiaz und Säo Paulo selbst. Es 
handelt sich also um etwa 65 000 t in Säo Paulo, so 
daß man für ganz Brasilien nach einer bewährten 
Faustregel auf ungefähr 100 000 t Phosphatdünger 
schließen kann. Der Trend des Phosphatverbrauches 
ist unzweifelhaft steigend, und er bekommt gerade 
jetzt durch die hohen Kaffeepreise einen starken 
Auftrieb, doch darf man die Schnelligkeit des An­
stieges nicht etwa aus den Superphosphatimport­
ziffern der letzten drei Jahre für Säo Paulo beurteilen 
(12 000 t 1946, 19 000 t 1947 und 33 000 t 1948), sondern 
man muß berücksichtigen, daß im letzten normalen 
Friedensjahr (1938) schon 18 000 t Superphosphat ein­
geführt wurden, zu denen immer noch die regel­
mäßigen 20 000 t Knochenmehl hinzukamen. Die Stei­
gerung des Verbrauches beträgt also in 10 Jahren 
rund 50 Vo, bezogen auf das Jahr 1938. Ein retar­
dierendes Moment für die nächste Zukunft liegt im 
Dollarmangel. Obwohl für Düngemittel und anderen 
landwirtschaftlichen Bedarf die „licenga previa" (Im­
portbewilligung) aufgehoben wurde, sind die Zu­
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teilungsfristen des Banco do Brasil für Devisen doch 
immerhin ziemlich lang, so daß die amerikanischen 
und europäischen Exporteure eine reservierte Haltung 
in Bezug auf uneingeschränkte Lieferung einnehmen.

Man rechnet daher für das Jahr 1950 mit einem aus­
gesprochenen Phosphordüngermangel, besonders im 
Hinblick auf den Bedarf der Kaffeepflanzer, und dies 
ist auch der Grund, warum die Preise für Rohknochen 
um fast 100 Vo gestiegen sind.
Angeregt durch die wiedeiholten Regierungsaufforde­
rungen und durch die Empfehlungen und Zukunfts­
pläne verschiedener nordamerikanischer Kommissio­
nen und Experten wurden nicht nur in Säo Paulo und 
anderen Orten Handelsunternehmungen der Dünger­
branche gegründet, sondern es wurden auch Erweite­
rungsbauten und Neugründungen von Superphosphat­
fabriken vorgenommen. Im Staate Säo Paulo gehört 
hierzu die Serrana S/A. die im Laufe des Jahres 1949 
ihre schon bestehende Anlage auf eine Jahreskapazität 
von 20 000 t gebracht hat, ferner die Elkeiroz S/A, 
eine schon lange bestehende Fabrik chemischer Pro­
dukte, die Mitte dieses Jahres eine ganz moderne 
Superphosphatanlage für eine Tagesproduktion von 
50 t (also jährlich etwa 15 000 t) in Betrieb genommen 
hat. Das Erzeugnis der Elkeiroz zeichnet sich durch 
hervorragende Qualität aus (etwa 21 ”/o Total­
phosphor, fast 2 0 ”/o wasserlöslich, gut trocken und 
granuliert).
In Recife (Pernambuco) richtet die Firma Profertil 
eine Schwefelsäure- und Superphosphatfabrik (für etwa 
30 t Tageskapazität Superphosphat) ein und ver­
wendet hierzu Apatit aus dem 330 km entfernt ge­
legenen Paraiba. Ferner besteht noch eine Super- 
phpsphatfabrik der Ipiranga S/A in der Stadt 
Rio Grande (Staat Rio Grande do Sul), die nach einer 
ZeitungsmeJdung eine Jahreskapazität von rund 
40 000 t haben soll. W enn man die angegebenen 
Kapazitäten addiert, so kommt man zu einem Pro­
duktionsvolumen. das zukünftige Verbrauchssteige­
rungen schon weitgehend vorwegnimmt.
Nicht unerwähnt dürfen in diesem Zusammenhang die 
Bestrebungen der Staatsregierung von Minas Gerais 
bleiben, aus dem Apatit von Araxä ein Glühphosphat 
herzustellen, doch ist neuerdings nichts mehr über 
den Fortgang der Prospektion und der Aufbereitungs­
versuche bekannt geworden.

STICKSTOFFDÜNGER

Stickstoffdünger, der unter den Düngemitteln an 
zweiter Stelle stehende Importartikel, kommt heute 
praktisch nur aus Chile in Form von Salpeter, und 
Brasilien hat sich vor einigen Jahren in einem Han­
delsabkommen bereit erklärt, keine synthetische 
Stickstoffindustrie zu errichten, um in Chile regel­
mäßige Abnehmer für verschiedene eigene Industrie­
produkte zu finden. Der gegenwärtige Verbrauch an 
Salpeter und Ammonsulfat würde eine eigene Stick­
stoffindustrie auch kaum rechtfertigen. Man muß da­

bei berücksichtigen, daß das tropische Klima mit 
seinen starken Regen der Verwendung leicht lös­
licher Stickstoffdünger auch gar nicht sehr günstig' 
ist, so daß diese nur in Ausnahmefällen (z. B. Früh­
kartoffel) vorteilhafte Anwendung finden. Baumwolle 
soll fast gar keinen Stickstoff erhalten, während 
Kaffee. Mais und andere Pflanzen längerer Vege­
tationsdauer ausgezeichnet den organischen Stick­
stoff des rohen Knochenmehls und andere organische 
Abfälle verwerten. Dies gilt ganz besonders von 
Rizinus- und anderen Ölkuchen, wobei von den letz­
teren stets ein gewisser Anfall von havarierter W are, 
die für Fütterung oder Export nicht geeignet ist, zur 
Verfügung steht. Der Verbrauch an Ölkuchen für 
Düngerzwecke ist statistisch nicht erfaßbar, kann 
aber für den Staat Säo Paulo auf etwa 30 000 t je  
Jahr geschätzt werden. Die Zersetzung der Ölkuchen 
im tropischen Klima geht etwa innerhalb eines 
Monats allmählich vor sich, wobei keineswegs ein 
gänzlicher Abbau zu wasserlöslichen Produkten er­
folgt, und daher stehen die darin enthaltenen 
eVo Stickstoff den Pflanzen ungefähr nach Maßgabe 
ihres Bedarfes zur Verfügung, ohne daß Gefahr des 
W egwaschens in den Untergrund besteht. Die orga­
nische Stickstoffdüngung, die je  Kiloprozent etwa ge­
nau so viel kostet wie Salpeter oder Ammonsulfat, 
wird daher in den meisten Fällen bevorzugt.

KALIDÜNGER

Die Verwitterungsböden auf der verhältnismäßig kali- 
leichen Gneissplatte Zentralbrasiliens, dem Zentrum 
aller landwirtschaftlichen Kultur, reagieren bei allen 
Kulturen nur schwach auf verstärkte Kaligaben, und 
daher haben Kalidünger seit jeher unter den drei 
Hauptnährstoffen im Import an letzter Stelle gestan­
den. Im Staate Säo Paulo wurden im Jahre 1938 rund 
5000 t und im Jahre 1948 rund 7000 t eingeführt, und 
diese kleine Steigerung muß fast ausschließlich auf 
die Intensivierung der Kartoffelkultur zurückgeführt 
werden. Es muß dabei berücksichtigt werden, daß 
durch die reichlich verwendeten organischen Ab­
fälle (Ölkuchen, Kaffeestroh, Holzasche) nicht un­
beträchtliche Mengen Kali dem Boden einverleibt 
werden, das infolge der schnellen Humifizierung 
dieser Abfälle im feuchten und heißen Klima als 
„leicht löslich" bezeichnet werden kann, und daß 
andererseits der reiche Kaligehalt des Bodens durch 
die Humussäuren dauernd aufgeschlossen wird. 
Eine Erschöpfung dieses Bodengehaltes ist infolge 
des dauernd verwitternden Muttergesteins bei durch­
schnittlich allen Böden nicht so bald zu erwarten.

Trotzdem hat die Kalifrage schon verschiedentlich die 
Unternehmungslust zu einheimischer Produktion an­
geregt, und gegenwärtig wird sowohl von staatlicher 
als auch privater Seite die Ausnützung großer Leuzit- 
vorkommen mit rund 11 ”/o Kali im Staate Minas 
Gerais eifrig untersucht. Diese Bestrebungen sind aber 
über Vorstudien und Gespräche nicht hinausgskommen.
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